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Foto: Uwe Göbel

G J Lischka „Sprüche“  Mind Art 2018  (6 x)
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A
Viele Jahre lang hatte man das Gefühl, dass über etwas oder von etwas 
zu schreiben eine Selbstverständlichkeit sei. In einem gewissen Kontext, 
einem gesellschaftlichen Rahmen, hat man es als normal empfunden, 
dass man etwa so dachte, wie man dachte, wie man zu denken es gewohnt 
war. Vielleicht war man auch „angepasst“, irgendwie naiv oder doch 
zu selbstbewusst. Von seiner Ideologie überzeugt. Auf jeden Fall konnte 
man den paar erfolgreichen Theorie-Systemen, die im Umlauf waren, 
vertrauen. Oder doch wissen, was in ihnen vertreten wurde. Bis plötzlich, 
fast unerwartet, alles anders wurde. Diese Gewohnheit ist entschwunden. 

Der Grund für diesen gewaltigen „turn“ konnte aber nicht in der Theorie, 
im Denken liegen. Wie man jetzt klar sieht. Es sind die globalen 
Gegebenheiten, die deutliche Konturen erhalten, die man nicht mehr 
nicht sehen oder erkennen kann. Das heisst, dass sich der Referenz 
Rahmen nicht nur verschoben hat, er ist auch ein anderer. Nicht mehr 
sozusagen theoretisch. Sondern eine Wirklichkeit, die deutlich und anders 
zu uns spricht. Es sind die globalen Wirklichkeiten, die uns zur 
Besinnung bringen. Sie sagen uns, was sie bedeuten. Was auch nicht mehr 
nur Theorie ist, was Praxis ist. Was zum Teil irreversibel oder verloren ist. 
Was nicht oder nur schwerlich reparierbar ist. 

Konnte man es sich demnach bisher in der Theorie gut gehen lassen, 
so war auf sie auch Verlass. Man wusste wie man sie verwenden  konnte. 
Doch nun steht uns ein erratischer Block im Wege, der andere
Einsichten erfordert. Um ein Weiterkommen zu ermöglichen, ein
Umdenken zu erzwingen. Wir haben auch ein Bild von ihm:
der Blaue Planet. Wir sind zwar damals schon auf ihm gestanden,
es fehlte uns aber der theoretische Abstand, um ihn als diesen Block zu 
erkennen. Wir hatten noch nicht den offenen Geist, entsprechende
Informationen, um dieses erste orbitale Portrait aus einer Satelliten Kapsel 
als earthrise zu erkennen. Es hätte eigentlich down to earth – auf dem 
Boden der Tatsachen heissen müssen: was alles bereits mit diesem
Planeten geschehen war und im Tun ist. Das war kein Erwachen, sondern 
bereits ein Überwachen all der Blessuren, die seither in immer akribischer 
aufscheinenden Details zum Vorschein kommen. Diese verrücken uns 
mit/zu einer orbitalen Ästhetik, die vom Ursprung des Universums bis
in die kleinsten subatomaren Dimensionen reicht. Sie ist die sicht- und 
hörbare Erscheinungsform der Globalität in steter Bewegung. Mit Hilfe 
einer mittlerweile totalen Digitalisierung  entlässt sie uns in unglaubliche, 
kaum vorstellbare Dimensionen.

106

B
Es entsteht eine Komplexität, vor der man sich fürchten müsste. Sind wir 
jedoch bereit, die Spielregeln den entsprechenden Tatsachen anzupassen, 
und notwendige Korrekturen vorzunehmen, ist die Erkundung eines 
globalen Bewusstseins nicht nur eine interessante Notwendigkeit, sondern 
auch die Voraussetzung Erkenntnisse für Veränderungen zu gewinnen. 
Es bleibt uns zwar nichts anderes übrig als weiterhin zu denken und sich 
Gedanken zu machen. Aber die Unschuld zu meinen, man könne es dabei 
sein lassen, ist uns abhanden gekommen. Es gibt keine Theorie mehr ohne 
die adäquate Praxis. Auch wenn das Denken an sich, die Gedanken, 
sich unendlich frei in immer neuen Zusammenhängen verbinden. 
Allein schon ein Wort, ein Begriff, der uns in den Sinn kommt, benötigt, 
um verstanden und gebraucht werden zu können, in Millisekunden die 
Syntax, um zu klären, worum es geht. Das wiederum in fast unvorstellbar 
neuronal funktionierenden Netzwerken. 

Jede/r von uns ist eine mediale Schnittstelle, die sich in Abhängigkeit 
mit/ von den uns umgebenden globalen Strukturen in ständigem Aus-
tausch steht. Man muss sich zwar dessen bewusst sein, auch dessen, dass 
wir nur eine/r von Milliarden sind. Wir können uns aber nicht einfach 
ausklinken und schwerelos im Weltall entschwinden. Abgesehen davon, 
dass jede/r von uns einmal sterben wird, werden wir bis dahin von der 
Gesellschaft getragen. Das von ihr und ihren diversen politischen Form 
Gebungen bedingte und sich verändernde Dasein scheint uns momentan 
verloren zu gehen, obwohl es uns unbewusst umfasst. Nur einzelne, her-
ausragende Figuren, sind von Bedeutung. Selbst wenn sie sich in verhält-
nismässig schnellem Rhythmus ersetzen oder in demokratischen Wahlen 
ausgetauscht werden. Dabei gelingt es nur wenigen Politikern globale 
Bedeutung zu erlangen, nicht unbedingt nur den besten. Wer von diesen 
Führern das Sagen hat, wird es doch in den meisten Fällen durch 
Bezugnahme auf alte, bewährte Herrschaftsformen tun. Um damit 
überholte Konservativismen zu bestätigen. Die jedoch vor der Komplexi-
tät globaler Vielfalt versagen müssen. 

GLOBALES DENKEN
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Dabei ist der Glauben/die Religion der erfolgreichste Bezug für die
Regierenden. Verständlicher Weise, denn er ist bereits nach der Geburt 
unser Wegweiser, die Verbindung zu Gott und zu den unerklärlichen 
Dingen. Es ist ein Regelwerk auf das sich die Politik als höhere Macht 
beziehen kann. Über das Politische hinweg verspricht es einen transzen-
dentalen, einen ewigen über den Tod hinausweisenden Zusammenhalt. 
Riesige Reiche konnten über lange Zeit hinweg mit diesen etablierten 
Herrschaftsformen ihre Strukturen erhalten und ausdehnen. Aber alle 
mussten sich den sich verändernden zeitlichen Gegebenheiten anpassen. 
Sie haben Kriege geführt, klimatische Veränderungen nicht bewältigt, 
Krankheiten erlitten usw.

Das können wir aus heutiger Sicht konstatieren, und müssen es akzep-
tieren. Aber jetzt haben wir es zum ersten Mal nicht nur mit dem Über-
leben von Nationen und ihren Ideologien zu tun. Sondern diese müssen 
sich darüber hinaus einig werden, wie der Lebensraum, die natürlichen 
Ressourcen und klimatischen Bedingungen für uns alle erhalten werden. 
Es geht also primär nicht mehr um den Erhalt der Macht, sondern um 
unsere Überlebens Grundlagen. Wozu wir nun auch die neuen globalen 
Kommunikations Strukturen nicht nur brauchen, sondern benötigen: für 
gegenseitige Annäherungen und Übereinkünfte zu Überlebens Strategien, 
die tatsächlich eingesetzt werden. Hier sind Ideologien und theoretische 
Gedanken Gefechte fehl am Platz. Nicht aber Ideen, die in ihrem Reich-
tum zu Dispositionen verhelfen. Anstatt sich in endlosen Diskussionen zu 
zermürben. Präsenz wird zum Imperativ, zu wirklichen Massnahmen.

Mit der Besiedelung durch den homo sapiens verlief parallel dazu die 
Entwicklung zur Inbesitznahme des Globus. Dabei fällt auf, dass sich in 
verhältnismässig kurzer erdgeschichtlicher Zeit die riesige Erde zu einem 
Planeten, einem Raumschiff geschrumpft ist. Dabei sind dermassen 
gravierende Veränderungen vorgenommen worden, dass sich das Gleich-
gewicht der Kräfte des Wachsens und Vergehens enorm verschoben hat. 
Nicht nur durch natürliche Ereignisse, sondern auch in Folge von syste-
misch katastrophalen Fehlentwicklungen in gigantischem Ausmass. So 
befinden wir uns mittlerweile in der Bestandes Aufnahme dessen, was 
bereits zum Teil verloren gegangen ist.
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Hier soll nun das globale Bewusstsein mit seinen informationsgeleiteten 
und praxisbezogenen Ideen wirken und durch vernünftige Eingriffe zu 
positiven Resultaten führen.  Zur Erkundung und Eroberung des Globus 
wurden, um ihn zu „erkennen“, Breiten und Längengrade zu Hilfe 
genommen. Jetzt haben wir zur orbitalen GPS Betrachtung unzählige 
Daten, um seinen Zustand zu beobachten und zu beherrschen. Parallel 
dazu sind es auch die uns alle berührenden gesellschaftlichen 
Beziehungen und Voraussetzungen, die den Kern des Lebens betreffen. 
Wie wir unser gegenseitiges Verhalten zusammen mit den natürlichen 
Voraussetzungen der Gegebenheiten auf der Erde gestalten. Das noch bei 
einer forcierten Reduktion der Aktionen der Masse Mensch auf das sich 
demonstrierende, als bedeutendstes Wesen gebärende und empfindende 
Individuum, die Singularitäten.

Bereits vor dem heute herrschenden zügellosen Wachstum der 
Bevölkerung wurde das Zusammenleben auf der Welt doch seit 
Jahrtausenden durch organisierte und akzeptierte Rituale in 
unterschiedlichster Art und Weise rhythmisiert. Meist dienten dazu Tanz 
und Musik etc. unter Verwendung von Opfergaben zur Danksagung und 
Beschwichtigung höherer Mächte. Es handelte sich auch um ein 
Geben und Nehmen, einen Tausch, der durch Symbole geregelt wurde. 
Eine der ältesten und immer noch üblichen Techniken war die 
Verwendung von Geld. Eine frühe Variante des Geldes waren 
Kupferplatten in Form von Tierhäuten, welche an Stelle von Tieren 
zum Einsatz kamen. Diese recht schweren Objekte hiessen Talente. 
Man bekam etwas, wofür etwas anderes einen gleichartigen Wert 
darstellte, was bis heute in irgendeiner Form passiert.

Dieses Hin und Her scheint aber aus den Fugen zu geraten. 
Das Geldwesen ist eine hochkomplexe Angelegenheit geworden. 
Wobei die Grundformel des Tauschens dieselbe geblieben ist. Man gibt 
das Eine gegen das Andere mit oder ohne Gewinn oder Verlust. Aber 
etwas sollte bei diesem Geschäft doch gelten: Dass beim Austausch 
zwischen Natur und Kultur eine Grundkonstante erhalten bleibt, die 
Ressourcen zum Leben. Um dieses Wechselspiel erfolgreich zu gestalten 
braucht es auch Talent. In dieser unserer Zeit Wende muss die für alle 
geltende Performance, was die Objekte und die Subjekte miteinander 
verbindet, im globalen Ausgleich der Kräfte von statten gehen. 

GLOBALES DENKEN
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O P E N  M I N D
 Ein offener Geist, freies Denken, ist uns allen gegeben. Was 
wir als gesellschaftliches Wesen aber nicht unbedingt zeigen dürfen 
oder können. Was wir denken, darüber können wir auch  schweigen, 
es verdeckt oder kodiert mitteilen oder veröffentlichen. Dazu 
kommt, dass unser Geist/Bewusstsein, durch Beeinflussung 
irgendwelcher Art, nicht so offen ist, wie wir meinen, dass wir 
es seien. Vorurteile, Geschmacksfragen, fixe Ideen, Eifersucht etc. 
ergeben eine stets sich verändernde Gefühls- und Bewusstseins 
Lage, die unserem Tun und Lassen zugrunde liegt. Genauso wie 
uns die äusseren Zustände unserer Lebenssituation im Griff haben.  

Diverse Techniken helfen uns Abstand und Wohlgefühl in den 
je eigenen Daseins Situationen zu erlangen. Ein Mittel zur Beglü-
ckung  des Befindens sind bestimmt die Künste, die uns heute als 
Transmedia erscheinen: eine Form, die Inhalte auch so übermit-
telt, dass Ideen momentan erlebbar sind. Die Kunst kann dabei aus 
vergangenen Zeiten stammen, wie auch in die Zukunft weisen. 
Was ja möglich ist, wenn wir an die vielen Zeugnisse von Kunst aus der 
Vergangenheit denken, die ihre Wirkung auf uns nicht verloren haben.

Blicken wir auf die globale Situation der Künste, sehen wir ne-
ben dem Erfolg konservativer und repetitiver Kunst Produkti-
on viele Erzeugnisse transmedialer Kunst. Diese kümmert sich 
nicht mehr um die Vorgaben kommerzieller und konventioneller 
Elaborate. Vor allem sind dabei die Grenzen der Einschliessung 
von Kunst fragwürdig geworden. Ausser bei der sinnvollen 
Konservierung und Präsentation tradierter Werte. Es geht dann 
auch um Ideen der Freiheit, die neue Ausdrucksformen und Räu-
me brauchen, um sich zeigen zu können. Wozu auch der öf-
fentliche Raum gehört, der zu oft verstellt und okkupiert ist.

PLAKART IVE   Um Ideen freien Geistes in der Öffentlichkeit zu sehen, 
braucht es Freiraum zur Entfaltung adäquater künstlerischer 
Installationen. Wie zum Beispiel bei der Plakartive, in der urba-
ner Raum auf poetisch vereinnahmende Weise gestaltet wird. 
Es handelt sich in erster Linie um Wort und Bild Konstellationen in 
unterschiedlicher Grösse auf Papier als Plakate. Diese sind in Unter-
führungen, auf Mauern, Plakatständern und Pfeilern so platziert, 
dass sich ein geistig dichter Informationsraum verspielten Denkens 
ergibt. Optisch reichhaltig und gedankenreich strukturiert, erlebt 
man einen Parcours sinnlicher Wahrnehmung. An einem Anti Ort 
des Durchgangsverkehrs flaniert man in Farben und Form Botschaf-
ten der Erweiterung des Horizonts. Parallel zu den Internet Bilderflu-
ten, die uns in der Globalität begleiten, wesentlich anders formatiert.
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